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bie SJtouffon fpätet »on Seite bet erttemen StebolutionSpattei

gu etfabten batte. Satteimännet baben abet in bet Siegel

'etn feines unb tidjtigeS ©efübl unb wiffen, wet gu ibtet
Sattei gebort unb wer nidjt, unb fo täufdjten ficb benn aud)

bie waabtlänbet erttemen StebolutionSmännet batübet niebt,

baß SJtouffon ttofe feiner äußern ©tellung innerlia) niebt

Ju ibnen gebore.

II. jUffymtt.

eintritt tn's öfentltGfje Ceßen.

SKouffon mitb «Seltetät bet »tobtfottfc&enSSerfammlung
in Saufanne.

Set Jag, an wela)em SJtouffon in ben ©djooß ber

ptobtforifdjen Setfammlung einttat, läßt fia) fo wenig als

betjenige beftimmen, an weld)em et gum ©eftetät biefet

ptobifotifeben Setfammlung etnannt wotben Ift; wabtfä)ein=

liebetweife fanben eintritt unb etnennung am 26. 3anuar

ftatt, an Weldjem Jage bte SBabl ©labte'S gum S^äfibenten

unter allgemeinem SeifaH ftattgefunben batte. *) SJtoufion'S

Slame, ber in bet golge wäbtenb einet amtlidjen Saufbabn

»on mebt als 30 3abten untet fo »ielen taufenb Slftenftücten

fteben follte, watb gura etften SM In bet Setid)tetftattung
über bie am 7. gebtuat 1798 ftattgebabte ©ifeung bet

SteptäfentantemSerfammlung genannt.
Slu biefem Jage begab ftd) nämlid) bie ©eiftlidjfeit »on

Saufanne in ben SifeungSfaal berfelben, unb bei ibrem eintritt

*) Bulletin off. du peuple vaudois. Sit. 1. ©. 3.

S5

die Mousson später von Seite der extremen Revolutionspartei

zu erfahren hatte. Parteimänner haben aber in der Regel

«n feines und richtiges Gefühl und wissen, wer zu ihrer
Partei gehört und wer nicht, und so täuschten sich denn auch

die waadtländer extremen Revolutionsmänner darüber nicht,

daß Mousson trotz seiner äußern Stellung innerlich nicht

Zu ihnen gehöre.

II. Abschnitt.

Eintritt in's öffentliche LeSen.

Mousson wird Sekretär der provisorischenBersammlung
in Lausanne.

Der Tag, an welchem Mousson in den Schooß der

provisorischen Versammlung eintrat, läßt sich so wenig als

derjenige bestimmen, an welchem er zum Sekretär dieser

provisorischen Versammlung ernannt worden ist? wahrscheinlicherweise

fanden Eintritt und Ernennung am 36. Januar
statt, an welchem Tage die Wahl Glayre's zum Präsidenten

unter allgemeinem Beifall stattgefunden hatte. Mousson's

Name, der in der Folge während einer amtlichen Laufbahn

von mehr als 30 Jahren unter so vielen tausend Aktenstücken

stehen sollte, ward zum ersten Mal in der Berichterstattung

über die am 7. Februar 1798 stattgehabte Sitzung der

Repräsentanten-Versammlung genannt.
Au diesem Tage begab sich nämlich die Geistlichkeit von

Lausanne in den Sitzungssaal derselben, und bei ihrem Eintritt

6) Lulletin «tl. àu peuple vsuckois. Nr. 1. S. 3.
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batte fid) bie gange Serfammlung ad)tungS»oH erboben,*)

worauf einet bet ©etftlidjen äußerte:

„SBit bringen eucb unfete §ulbigung unb unfete SBünfdje

„bat. Obfd)on butcb bie SfKcbten unfeteS SlmteS beengt,

„wetben wit bennodj ttad)ten, nüfelicb gu fein. 3" unfern

„öffentlidjen Sorträgen, wie in ben Stibatuntetweifungen,

„wetben wit etnttadjt, Untetweifung untet bie beftebenben

„Sebötben unb ©ebotfom bera ©efefe ptebigen. Uebetatl

„wetben wit ttadjten, baS Seifpiel beS ädjten SatriotiSmuS

„gu geben."

Sluf biefe Slnfpradje antwortete ber Stäftbent ©laore
wütbe»otl:

„Sängft baben wir gebofft, bie ©eifttidjfeit werbe ficb mit
„unS bereinigen. Siefe Hoffnung ift beute in etfültung

„gegangen. Sie Steligton, baS Satetlanb, unfete feigen
„alte fegnen biefen Slugenblid: Sommet, ebrwürbige ©etftltdje,

„fommet unb empfanget baS Sfanb unferet fwdjadjtuitg unb

„Slnbänglicbfett."
Untet allgemeinem Setfalttufen etbielten bietauf bie ©eift=

Heben, bet bamaligen Sitte gemäß, ben Stubetfuß.
Saum Wat bieß gefdjeben, fo erfwb ficb SJtouffon, um

angufünbigen, „baß aua) bie ©eiftltdjfeit »on SJtorgeS fto)

„»otbeteite, biefet btübetltdjen Suftimmung beigutteten."
SBenn ein paat Jage ftübet bet Sfattet »on SutfinS

feinen Sobn bauptfädjtidj auS bem ©tunbe befttmmt batte,

bie SBabt in bie ptoüifotifdje Setfammlung angunebmen, um

ibn babutd) bet Sonfftiption gu entgieben, fo ging nun beS

jungen SolfSteptäfentanten elftes Seftteben babin, feinem

Sätet Unannebmtidjteiten auSguwetcben, babutd), baß et feinen

unb bet übtigen ©eiftlid)en bet Slaffe »on SJtotgeS —

*) Bulletin off. Slx. 7 »cm 7. geBruar 1798. ©. 34.
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hatte sich die ganze Versammlung achtungsvoll erhoben,*)

worauf einer der Geistlichen äußerte:

„Wir bringen Euch unsere Huldigung und unsere Wünsche

„dar. Obschon durch die Pflichten unseres Amtes beengt,

„werden wir dennoch trachten, nützlich zu sein. In unsern

„öffentlichen Vorträgen, wie in den Privatunterweisungen,

„werden wir Eintracht, Unterwerfung unter die bestehenden

„Behörden und Gehorsam dem Gesetz predigen. Ueberall

„Werden wir trachten, das Beispiel des ächten Patriotismus

„zu geben."

Auf diese Ansprache antwortete der Präsident Glayre
würdevoll:

„Längst haben wir gehofft, die Geistlichkeit werde sich mit
„uns vereinigen. Diese Hoffnung ist heute in Erfüllung

„gegangen. Die Religion, das Vaterland, unsere Herzen

„alle segnen diesen Augenblick: Kommet, ehrwürdige Geistliche,

„kommet und empfanget das Pfand unserer Hochachtung und

„Anhänglichkeit."
Unter allgemeinem Beifallrufen erhielten hierauf die

Geistlichen, der damaligen Sitte gemäß, den Bruderkuß.

Kaum war dieß geschehen, so erhob sich Mousson, um

anzukündigen, „daß auch die Geistlichkeit von Morges sich

„vorbereite, dieser brüderlichen Zustimmung beizutreten."
Wenn ein paar Tage früher der Pfarrer von Bursins

seinen Sohn hauptsächlich aus dem Grunde bestimmt hatte,

die Wahl in die provisorische Versammlung anzunehmen, um

ihn dadurch der Konskription zu entziehen, so ging nun des

jungen Volksrepräsentanten erstes Bestreben dahin, feinem

Vater Unannehmlichkeiten auszuweichen, dadurch, daß er seinen

und der übrigen Geistlichen der Klasse von Morges —

«) Bulletin «S. Nr. 7 vom 7. Februar 17S3. S. 34.
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Slnfdjluß an bie neue Otbnung bet Singe in nabe StuSftdjt

ftellte.

Sutdj feine Steite als Srotofoßfü^et war SJtouffon

übrigens wobl »erbinbert, fia) bei ben oft febr lebbaften

Setbanblungen ber pro»iforifd)en Serfammlung felbftftänbig

gu betbeiligen, abgefeben baßon, baß feine außerorbentlicbe

Sefdjeibenbeit ibm als einem ber jüngften SJtitgltebet faum

etlaubt bätte, ftd) rait SJtännetn Bon gtößetera SBiffen unb

reifem etfabtungen auf biefelbe Sinie gu ftellen.

Sie Sweifel aber, bte SJtouffon bei feinet ßrnennung in
bie probiforifdje Serfammlung gebiüdt batten, ftnb wobt balb

gefa)wunben, naä)bem et fid) Bon bem Wabtbaft guten ©eift,

bet biefelbe befeelte, übetgeugt batte, unb wirtiiä) War bie

Stimmung ber Strt, baß berjenige, ber unbefangen bie Ser*

banbtungen liest, fta) berfelben nur freuen fann.

3n bett etften Jagen namentlid) glid) bie Setfammlung
einem Siebenben, bet um eine fdjöne 3ungftau fteit, bet er

ftdj »on feinet beften Seite gu geigen wünfdjt, beffen Seele

allem ©uten, $oben unb ebeln offen, altem Söfen unb

Stiebrtgen abet »etfdjtoffen ift.
Sie Steptäfentanten bet waabtlänbifdjen ©emeinben WolI=

ten ftdj bet gteibeit unb Sclbftftänbigfeit, bie fte anfttebten,

Wütbig geigen.

Sabutd) baben fie nidjt nut fid) felbft unb ibte Soll:
madjtgebet geebtt, fonbetn namentlid) aud) ben bisbetigen

§errn bet SBaabt, bie Stabt unb Stepublif Setn. SaS Solf,
baS wäbtenb 21/2 3abtbunbetten untet SetnS öettfdjaft
gelebt batte, glid) nidjt bem „Sflaben, bet bie Sette bliebt,"
fonbetn bem fteien SJtanne, Bot bem fta) Stiemanb gufütä)5
ten bat.

SBie Btei beftiger waten niebt anbetwätts bte ©ebuttS=

Weben bet gteibeit gewefen Stidjt nut wutbe im SBaabtlanb
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Anschluß an die neue Ordnung der Dinge in nahe Aussicht

stellte.

Durch seine Stelle als Protokollführer war Mousson

übrigens wohl verhindert, sich bei den oft sehr lebhaften

Verhandlungen der provisorischen Versammlung selbstständig

zu betheiligen, abgesehen davon, daß seine außerordentliche

Bescheidenheit ihm als einem der jüngsten Mitglieder kaum

erlaubt hätte, sich mit Männern von größerem Wissen und

reifern Erfahrungen auf dieselbe Linie zu stellen.

Die Zweifel aber, die Mousson bei seiner Ernennung in
die provisorische Versammlung gedrückt hatten, sind wohl bald

geschwunden, nachdem er sich von dem wahrhaft guten Geist,

der dieselbe beseelte, überzeugt hatte, und wirklich war die

Stimmung der Art, daß derjenige, der unbefangen die

Verhandlungen liest, sich derselben nur freuen kann.

In den ersten Tagen namentlich glich die Versammlung

einem Liebenden, der um eine fchöne Jungfrau freit, der er

sich von feiner besten Seite zu zeigen wünscht, dessen Seele

allem Guten, Hohen und Edeln offen, allem Bösen und

Niedrigen aber verschlossen ist.

Die Repräsentanten der waadtlândischen Gemeinden wollten

sich der Freiheit und Selbstständigkeit, die sie anstrebten,

würdig zeigen.

Dadurch haben sie nicht nur sich selbst und ihre

Vollmachtgeber geehrt, sondern namentlich auch den bisherigen

Herrn der Waadt, die Stadt und Republik Bern. Das Volk,

das während 2^/z Jahrhunderten unter Berns Herrschaft

gelebt hatte, glich nicht dem „Sklaven, der die Kette bricht,"

sondern dem freien Manne, vor dem sich Niemand zufürch'
ten hat.

Wie viel heftiger waren nicht anderwärts die Geburtswehen

der Freiheit gewesen? Nicht nur wurde im Waädtland
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Sciemanb am Seben obet feinem eigentbum befd)äbigt, fonbern
aucb baS vae victis, ber §obn über ben Seftegten, fanb

nid)t Staum in ben $ergen, bie »oll waren »on ebleren

©efübten. 3n ber Jbat fann man aud) nidjt beba'upten,

baß baS SBaabtlanb burd) feine Stebolution »om 24. Sanuar
1798 etft ftei gewotben fei, wobt abet, baß eS an biefem

Jage feine Selbftftänbigfeit ettungen babe.

ein bewaffnetes Soff, in beffen SJtitte fein ftembeS ipeet

campttt, ift immet ftei! unb fo wat benn aud) bie SBaabt

untet bet £ettfä)aft SernS in raand)er Segiebung freier,
als fte eS gu Slnfang beS 3abteS 1798 wat, nadjbem fte

mit ftembet §ülfe bie alte Stegietung befeitigt batte. Stie-

raafs batte Setn »om SBaabtlanb folcbe Opfer »erlangt, wie

fte nun ibre Sefreter »on ibr forbetten, inbem bet ©enetal

SJtenatb, faum angefommen, ein gegwungeneS Stnteiben »on

700,000 gr. auSfä)tieb. *) Ser würbigen Haltung beS

waabtlänbtfdjen SolfeS ift es gu »etbanfen, baß bet Uebet=

gang »on bet alten gut neuen Otbnung bet Singe ebne

jene befttgen Slufttitte unb eifdjüftetungen ftattgefunben bat,
weldje betattige ^Bedjfel in ben ©efebicten bet Sollet gu

begleiten pflegen, ©teidjwie in ben etften Jagen bet fd)weige=

rifdjen gteibeit bie SJtännet »om ©tütli bie öftertetdjifdjen

Sögte baS Sanb unangefodjten »erlaffen unb Urfebbe fdjwören

ließen, fo würben aud) bie berntfdjen Sanbbögte niebt beein=

trädjtigt, als fte ftd) einer nadj bem anbern aus ber SBaabt

gurücfgogen.

Unb bodj batte eS an Stufforberung anberS gu banbeln

nidjt gefeblt. Stiebt nur überbot ficb ber „Clubb de la
reunion," ber in ber Strebe St. Saurent feine ©tfeungen

*) Precis historique de la revolution dn canton de Vaud

par G. H. de Seigneux. I. 5E&X @. 135.

S8

Niemand am Leben oder seinem Eigenthum beschädigt, sondern

auch das vse vivli8, der Hohn über den Besiegten, fand

nicht Raum in den Herzen, die voll waren von edleren

Gefühlen. In der That kann man auch nicht behaupten,

daß das Waädtland durch seine Revolution vom S4. Januar
1793 erst frei geworden sei, wohl aber, daß es an diesem

Tage seine Selbstständigkeit errungen habe.

Ein bewaffnetes Volk, in dessen Mitte kein fremdes Heer

campirt, ist immer frei! und so war denn auch die Waadt

unter der Herrschaft Berns in mancher Beziehung freier,
als sie es zu Anfang des Jahres 1793 war, nachdem sie

mit fremder Hülfe die alte Regierung beseitigt hatte.
Niemals hatte Bern vom Waädtland folche Opfer verlangt, wie

sie nun ihre Befrezer von ihr forderten, indem der General

Menard, kaum angekommen, ein gezwungenes Anleihen von

700,000 Fr. ausschrieb.*) Der würdigen Haltung des

waadtlândischen Volkes ist es zu verdanken, daß der Uebergang

von der alten zur neuen Ordnung der Dinge ohne

jene heftigen Auftritte und Erschütterungen stattgefunden hat,
welche derartige Wechsel in den Geschicken der Völker zu

begleiten Pflegen. Gleichwie in den ersten Tagen der schweizerischen

Freiheit die Männer vom Grütlr die österreichischen

Vögte das Land unangefochten verlassen und Urfehde schwören

ließen, fo wurden auch die bernischen Landvögte nicht

beeinträchtigt, als sie sich einer nach dem andern aus der Waadt

zurückzogen.

Und doch hatte es an Aufforderung anders zu handeln

nicht gefehlt. Nicht nur überbot sich der »tülubk 6« ls
reunions der in der Kirche St. Laurent seine Sitzungen

krsois Kistorious cks Is, revolution àu esutou àe Vs,ud

par 6. U. cks SeiAneux. I. Thl. S. 13S.
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bjeif, in teooluttonäten Slnttägen, fonbetn eS batte aud) gtteb*

tijb eäfat Sabatpe »on SatiS bet ptobtfotifdjen Setfammlung

3nfttuftionen ettbeift, bie am 23. 3anuar in Saufanne ein?

getroffen waren, unb bie »otfdjtieben:
1. Sie Käufer betjenigen in ben obetn ©egenben beS,

SBaabtfanbeS gu »etbtennen, bie füt Sem Sattet et»

greifen würben;
2. Sie bernifdjen Sommiffäte, Sanboögte unb Offigiete als

©eißeln gu bebauen unb ftd) ibtet Sorrefponbeng mit
©ewalt gu bemädjtigen;

3. Sie ben Semem unb gteibutgern gebötenben ©ütet

an fteb gu gieben. *)
Statt beffen bat bie pto»ifotifd)e Setfammlung am

26. 3anuar feietltdj unb einmütbig erflärt: „Saß fte feft

„entfebtoffen; fei, in ber Stife, welcbe bie allgemeine SBobtfabtt

„befeftigen folle, batübet gu wad)en, baß ftd) Stiemanb webet

„am eigentbura noa) an ben Setfonen bet Sernet »etgteife,

„unb SllleS anguwenben, um baS Slnfeben bet ©efefee nnb,

„bie Otbnung aufted)t gu erbalten," **) Slm 1. gebruat

wat benn. allerbingS in golge beS gegwungenen SlnleibenS

befd)Ioffen worben, baS einfommen ber Setner, gteibutget
unb ©enfet mit Sefd)lag gu belegen, nid)t um eS gu fonftS?

giren, fonbetn nut in bet Slbftdjt, um babutd) bie Setteffenben,

gu gwingen, an biefem Stnleiben ftd) aua) gu betbeitigen;

allein febon am 2. gebtuat wutbe auf lebbafte Setwenbung
beS SlbBofdten Sectetan biefet Sefd)Iuß einmütbig gutücfge*

npmmen. ***)
Sie Seifpiele, baß in Ste»oIutionSgeiten »on beftigen

Sefeblüffen gutücfgefommen witb, um bet Stimme bet SJtäßigung

*) Precis historique I. »b. ©. 128.

¦*) Bulletin off. »on 1798. ©. 4.

'"') Bulletin off. »on 1798. ©. 10.

Mt, in revolutionären Anträgen, sondern es hatte auch Fried-

rW Cäsar Laharpe von Paris der provisorischen Versammlung

Instruktionen ertheilt, die am 23. Januar in Lausanne

eingetroffen waren, und die vorschrieben:

1,. Die Häuser derjenigen in den ober» Gegenden des,

Waadtlandes zu verbrennen, die für Bem Partei
ergreifen würden;

2. Die bemischen Kommissäre, Landvögte und Offiziere als

Geißeln zu behalten und sich ihrer Korrespondenz mit
Gewalt zu bemächtigen!

3. Die den Bernern und Freiburgem gehörenden Güter

an sich zu ziehen. *)
Statt dessen hat die provisorische Versammlung am

26. Januar feierlich und einmüthig erklärt: „Daß sie fest

„entschlossen sei, in der Krise, welche die allgemeine Wohlfahrt
„befestigen solle, darüber zu wachen, daß sich Niemand weder

„am Eigenthum noch an den Personen der Bemer vergreife,

,und Alles anzuwenden, um das Ansehen der Gesetze und

„die Ordnung aufrecht zu erhalten."**) Am 1. Februar

war denn, allerdings in Folge des gezwungenen Anleihens

beschloffen worden, das Einkommen der Berner, Freiburger
und Genfer mit Beschlag zu belegen, nicht um es zu konsis-

ziren, sondern nur in der Absicht, um dadurch die Betreffende»,

zu zwingen, an diesem Anleihen sich auch zu betheiligen:

allein schon am 2. Februar wurde auf lebhafte Verwendung

des Advokaten Secretai, dieser Beschluß einmüthig zurückge-

nqmmen. ***)
Die Beispiele, daß in Revolutionszeiten von heftigen

Beschlüffen zurückgekommen wird, um der Stimme der Mäßigung

?re«is Kistorioue I. Bd. S. 123.
IZv.Ilet.in ot7. «on 1798. S. 1.

«) Lullet!» off. von 1798. S. 10.
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unb ©eredjttgfeit ©eböt gu fcbenfen, ftnb fo feiten, baß bte

©efcbiebte niebt »etfäumen follte, fte aufgugeidjnen, wo fte

foldjen begegnet.

Slbet bie ptobifotifdje Setfaramtung ber SBaabt wollte

niebt nut geteebt banbeln, fonbern aud) febonenb unb

tücffidjtSbotl fein; bafüt bütgt ein Sefcbluß »om 6. gebt.,
butcb weteben bie waabttänbtfä)e ©etfttidjfett bet Sflidjt wiebet

entbunben wutoe, einet ftübeten ©djlußnabme gemäß, eine

bie Stotbwenbigfett bet ftattgebabten politifdjen Umgeftaltung

ted)tfettigenbe Stoftaraation »on ben Sangein gu »etlefen.

SJtan bat eS bei tubtgetet Uebettegung unpaffenb gefunben,

ben ©eiftlicben gugumutben, eine in jenet S*oltamation ent»

battene Stobung gegen eingelne ibtet StmtSbtübet öffentlid)

auSgufpred)en!! *)
So tücfftdjtSbolt ift bie Stebolution wobt feiten aufge»

tteten
SBit itten faum, wenn wit ben Sdjlüffel gu biefer garten

Stücfftdjt in bem Umftanb etblicten, baß ber Stäftbent unb

bet Seftetät bet pto»ifotifd)en Serfammlung (©labte unb

SJtouffon) Söbne »on ©eifttidjen waren unb babet füt biefen

Stanb befonbete Sbmpatbie empfanben. Uebetbaupt aber

geidjnete ftd) bie probiforifebe Serfammlung ber SBaabt baburd)

aus, baß fte ber Steligion unb ibten Sienem bei jebem Slnlaß

ebtfutdjt unb Sld)tung begeugte!

Slm 4. gebruar begaben ftd) aUe Slbgeorbneten in bie

Sitdje, „um fteb boi ©ott gu bemütbigen unb bera Solle bie

Sebte gu geben, baß gute ©efefee nidjtS nüfeen, wenn bte

Steligion niebt beten Seobad)tung fiebert;"**) unb witflicj
teiftete bie probiforifebe Serfammlung am gleidjen Jage ben

*) Bulletin off. »on 1798. ©. 31.

«*) Bulletin off. 1798. ©. 21.
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und Gerechtigkeit Gehör zu schenken, sind so selten, daß die

Geschichte nicht versäumen sollte, sie aufzuzeichnen, wo sie

solchen begegnet.

Aber die provisorische Versammlung der Waadt wollte

nicht nur gerecht handeln, sondem auch schonend und

rücksichtsvoll sein; dafür bürgt ein Beschluß vom 6. Febr.,

durch welchen die waadtländifche Geistlichkeit der Pflicht wieder

entbunden wurde, einer früheren Schlußnahme gemäß, eine

die Nothwendigkeit der stattgehabten politischen Umgestaltung

rechtfertigende Proklamation von den Kanzeln zu verlesen.

Man hat es bei ruhigerer Ueberlegung unpassend gefunden,

den Geistlichen zuzumuthen, eine in jener Proklamation
enthaltene Drohung gegen einzelne ihrer Amtsbrüder öffentlich

auszusprechen *)
So rücksichtsvoll ist die Revolution wohl selten aufgetreten

Wir irren kaum, wenn wir den Schlüssel zu dieser zarten

Rücksicht in dem Umstand erblicken, daß der Präsident und

der Sekretär der provisorischen Versammlung (Glayre und

Mousson) Söhne von Geistlichen waren und daher für diesen

Stand besondere Sympathie empfanden. Ueberhaupt aber

zeichnete sich die provisorische Versammlung der Waadt dadurch

aus, daß sie der Religion und ihren Dienern bei jedem Anlaß

Ehrfurcht und Achtung bezeugte!

Am 4. Februar begaben sich alle Abgeordneten in die

Kirche, „um sich vor Gott zu demüthigen und dem Volke die

Lehre zu geben, daß gute Gesetze nichts nützen, wenn die

Religion nicht deren Beobachtung sichert;"**) und wirklich

leistete die provisorische Versammlung am gleichen Tage den

«) Lullstiv. «s. von 179S. S. 31.

Lullstin ot7. 1793. S. 21.,
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SeweiS, baß fte feft entfdjloffen fei, ben Seibenfdjaften nidjt
ibt Obt gu öffnen, inbem fte einmütbig »etfcbtebene Segebren

toerwarf, bie babin gingen, baS Sri»ateigentbum eingelner

Serner rait Sefd)fag gu belegen.

Sie gange Setfammlung ftanb auf unb fdjwut, baS

Sribateigentbum gu fcbüfeen unb jeben Slngtiff auf beffen

Un»etlefebatfeit gu befttafen. *)
So geigte fta) bie Setfammlung beS SetttauenS immet

wütbiget, baS baS Solf in fte gefefet batte.

SllS earratb bie SJtiligen »eru)eibigte, welcbe in Sbier*.

ren§ bie beiben ftangöftfd)en §ufaten etfd)offen batten, bie

ben angeblldjen Sattamentät Stune'S begleiteten, fttramten

ü)m im Sdjooße bet pto»ifotifd)en Setfammlung »iele bei

unb ebtten feinen SJtutb, obfcbon jene beiben gtangofen**)
als SJtättbtet ber waabttänbtfdfjen gteibeit angefeben wutben

unb als folcbe ein Senfmat in SJtoubon etbalten foUten.

Soweit waren aUe Sdjlußnabmen ber Setfammlung ebel

unb gtoßmütbig. SlHein baS SJtißtrauen, baS abftcbtlid) unb

unabftdjtltd) »on anberer ©eite auSgeftteut wutbe unb ba§

in bewegten Seiten befannilid) fo gefäbttid) wirft, gab ben

Sefd)lüffen ber ptobifotifdjen Setfammlung leibet balb eine

anbete gätbung.
Slm 5. gebruar batten bie Ferren »on SB'attenwbl »on

SJtaleffert unb ber Oberft Stoöerea, bte am 2. gebtuat unaufs

geforbert ibte Suftimmung gu bet waabttänbifcben Umgeftals

tung auSgefptod)en batten, »on Sem aus fdjriftlia) angegeigt,

baß fte in baS betnifdje $eer eingetteten feien, jebocb fta)

botbebalten batten, niebt gegen SBaabttänber gu fed)ten. Sie

if) Bulletin off. 1798. ©. 22.

**) 3ean »apttfte SÄouquet »on Stouen unb gtanjotS SJtatte

©Squt »on gSortg. Bulletin off. 1798. ©. 23.
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Beweis, daß sie fest entschlossen sei, den Leidenschaften nicht

ihr Ohr zu öffnen, indem sie einmüthig verschiedene Begehrm

verwarf, die dahin gingen, das Privateigenthum einzelner

Berner mit Beschlag zu belegen.

Die ganze Versammlung stand auf und schwur, das

Privateigenthum zu schützen und jeden Angriff auf dessen

Unverletzbarkeit zu bestrafen.*)
So zeigte stch die Versammlung des Vertrauens immer

würdiger, das das Volk in sie gefetzt hatte.

Als Canard die Milizen vertheidigte, welche in Thierrens

die beiden französischen Husaren erschossen hatten, die

dm angeblichen Parlamentär Brune's begleiteten, stimmten

ihm im Schooße der provisorischen Versammlung viele bei

und ehrten feinen Muth, obschon jene beiden Franzosen**)
als Märtyrer der waadtlândischen Freiheit angesehen wurden

und als folche ein Denkmal in Moudon erhalten sollten.

Soweit waren alle Schlußnahmen der Versammlung edel

und großmüthig. Allein das Mißtrauen, das absichtlich und

unabsichtlich von anderer Seite ausgestreut wurde Und das

in bewegten Zeiten bekanntlich so gefährlich wirkt, gab den

Beschlüssen der provisorischen Versammlung leider bald eine

andere Färbung.
Am 5. Februar hatten die Herren von Wattenwyl von

Malesseri und der Oberst Roverea, die am 2. Februar
unaufgefordert ihre Zustimmung zu der waadtlândischen Umgestaltung

ausgesprochen hatten, von Bern aus schriftlich angezeigt,

daß sie in das bemische Heer eingetreten seien, jedoch sich

vorbehalten hätten, nicht gegen Waadtlander zu fechten. Die

») Lullst!« on". 1798. S. 22.

Jean Baptiste Mouquet «on Rouen und Francois Marie
Esqui von Paris. Lullstiu «K. 1793. S. 23.
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probiforifebe Serfammlung erblictte barin einen SJJißbtaucJ-

ibteS SetttauenS unb befä)toßj, beibe niebt mebt als SBaabfe-

täubet anguetfennen. *)
Sint 8. gebtuat abet watb butd) eingelne SJtitgliebet bet

Setfammlung baS SJtißttauen gegen Setn babutd) neuetbingS

erwecti, baß beria)tet wutbe, eS fei SBaabtlänbetn gebötiget
SBein in SBangen angebalten unb bie SienftengütStaffabet8

wattung angewiefen worben, fein ©elb mebr in'S SBaabtlanb

ju geben.

Seibe Scadjridjten erwiefen fid) als falfd), allein berböfe
©aame wat auSgeftreut unb follte gtuebte ttagen, inbem man

Stepteffalien gu ergreifen befdjloß. **)
Stilen Sebulbnem unb Seöollmäcbtigten ber Stegierungen

»on Sem unb gteibutg wutbe nun »etboten, benfelben ©elb

obet ©elbeS SBettb biteft ober inbiteft gufommen gu laffen,

obet ibte ©d)utbfdjetne gu »etänbetn.

Sen Stotaten wutbe unterfagt, gu ©unften jener Stegie*

rungen ©djutbbetfdjreibungen ober Quittungen auSguftellen;

»on alten etngiebera unb Saffteten enblid) wutbe eiblicbe

Slngabe bes SaffabeftanbeS unb baS Serfptedjen, obne 6r=

mäd)tigung nicbtS an jene Stegierungen auSgubegabten, »erlangt,

ein Setn feinblid)er ©eift fptad) ftd) abet namentlid) in allen

etlaffen auS, weldje Jrangöftfdje SJtilitär* ober eibilbebötben

obet bie in gtanfteid) lebenben SBaabtlänbet an bie pto»t=

forifdje Serfammlung ridjteten. Seine wat ftei »on bäraifd)en

Seraetfungen gegen bie Stegietung »on Sem.
So wat bet pro»tfortfa)en Serfammlung am 9. gebtuat

tin SeglüctwünfdjungSfdjreiben Bon 36 in SariS lebenben

SBaabtlänbetn buta) Setbonnet, fammt einem pattiotifdjen

*) Bulletin off. 1798. S. 27 unb 31.

**) Bulletin off. 1798. Sit. 8. ©. 37 unb 38.
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provisorische Versammlung erblickte darin einen Mißbrauch
ihres Vertrauens und beschloßt beide nicht mehr als Waadt?
länder anzuerkennen. *)

Am 8. Februar aber ward durch einzelne Mitglieder der

Versammlung das Mißtrauen gegen Bern dadurch neuerdings
erweckt, daß berichtet wurde, es sei Waadtländern gehöriger
Wein in Wangen angehalten und die Dienstenzinskassaver°

waltung angewiesen worden, kein Geld mehr in's Waädtland

zu geben.

Beide Nachrichten erwiesen sich als falsch, allein der böse

Saame war ausgestreut und sollte Früchte tragen, indem man

Repressalien zu ergreifen beschloß,**)
Allen Schuldnern und Bevollmächtigten der Regierungen

von Bern und Freiburg wurde nun verboten, denselben Geld

oder Geldes Werth direkt oder indirekt zukommen zu lassen,

oder ihre Schuldscheine zu verändern.

Den Notaren wurde untersagt, zu Gunsten jener

Regierungen Schuldverschreibungen oder Quittungen auszustellen:

von allen Einziehern und Kassieren endlich wurde eidliche

Angabe des Kassabestandes und das Versprechen, ohne

Ermächtigung nichts an jene Regierungen auszubezahlen, verlangt.

Ein Bern feindlicher Geist sprach stch aber namentlich in allen

Erlassen aus, welche französische Militär- oder Civilbehörden

oder die in Frankreich lebenden Waadtländer an die

provisorische Versammlung richteten. Keine war frei von hämischen

Bemerkungen gegen die Regierung von Bem.
So war der provisorischen Versammlung am 9. Februar

ein Beglückwünschungsschreiben von 36 in Paris lebenden

Waadtländern durch Perdonnet, sammt einem patriotischen

«) Bulletin off. 179S. S. 27 und 31.

Lulletin 017.1798. Nr. 8. S. 37 und 38.
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©efdjenf »on 2475 gr. übergeben wotben*), wetdjen Slnlaß

bet betübmte SiötftonSgenetat Steöniet, bet Sonapatte bem=

nädjft nad) egppten begleiten follte, bemtfet batte, ura in
einem befonbem Sdjteiben feine ©efinnungen in folgenbet

SBeife funb gu geben:

„©eboten unb etgogen wie tbr, Untetujan bet Seinet,

„Sütgei »on Saufanne, Si»iS unb Sttleneuse, fdjließe id) mid)

„ben fdjweigettfdjen Satttoten an, bie fid) gegenwärtig in SatiS

„aufbalten, unb banfe eud), ibt enetgifcben SJtännet, bie ibt
„eudj Bereinigt Ijabt, um ben Sewobnern bes SBaabtlanbeS bie

„greibeit gu geben unb bte lemanifdje Stepublif gu grünben.

„grangofe »on Slbfunft, ber StcBolution gtunbfäfetid) et=

„geben, geinb bet betnifeben Otigatdjen, babe ia) beim

„Seginn bet ftangöfifd)en Steüotutton auf bie eigenfdjaft eines

„SdjwetgetS »ergtdjtet, bte ein freier SJtann niebt mebt befennen

„butfte; idj babe füt bie Sluftedjtbaltung bet Stepublif gefämpft

„unb bin nun füt immet gtangofe; in biefet eigenfebaft

„fann ia) an euetn Sltbeiten feinen tbätigen Slntljeit nebmen-

„empfanget meine ©lücfSwünfdje füt baS, was ibt beteits

„getban babet, unb meine SBünfdje füt baS SBobI unb bie

„befötbetlidje geftfteKung eurer Stepublif.

„Sie Serner fdjeinen nodj SJtiene mad)en gu Wollen, eure

„Sftaöerei gu »ettäugem; butcb bie »etabfdjeuungSwuibige

„engtifebe Stegietung untetftüfet, fueben fte eueb butcb guttiguen
„unb Setfübtungen gu ttennen unb eudj mit fdjönen Sei*

„fptedjungen eingufebtäfetn, wäbrenb fte Jruppen fammeln;

„aber ibre Slnftrengungen ftnb »ergeblidj; mit eintradjt unb

„Sraft werbet ibr bie betnifeben Sefpoten »emidjten unb

„balb beS fdjönen StamenS Stepubtifanet wütbig fein."

Sign. Stepniet, SiBiftonSgenetat.

*J Bulletin off. 1798. I. »b. ©. 46.

SJernet Sai'cljenbuiJ). 1864.
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Geschenk von 2475 Fr. übergeben worden*), welchen Anlaß
der berühmte Divisionsgeneral Rehmer, der Bonaparte
demnächst nach Egypten begleiten sollte, benutzt hatte, um in
einem besondern Schreiben seine Gesinnungen in folgender

Weise kund zu geben:

„Geboren und erzogen wie ihr, Unterthan der Berner,

„Bürger von Lausanne, Vivis und Villeneuve, schließe ich mich

„den schweizerischen Patrioten an, die sich gegenwärtig in Paris
„aufhalten, und danke euch, ihr energischen Männer, die ihr
„euch vereinigt habt, um den Bewohnern des Waadtlandes die

„Freiheit zu geben und die lemanische Republik zu gründen.

„Franzose von Abkunft, der Revolution grundsätzlich er-

„geben, Feind der bernischen Oligarchen, habe ich beim

„Beginn der französischen Revolution auf die Eigenschaft eines

„Schweizers verzichtet, die ein freier Mann nicht mehr bekennen

„durfte; ich habe für die Aufrechthaltung der Republik gekämpft

„und bin nun für immer Franzose; in dieser Eigenschaft

„kann ich an euern Arbeiten keinen thätigen Antheil nehmen-

„Empfanget meine Glückswünsche für das, was ihr bereits

„gethan habet, und meine Wünsche für das Wohl und die

„beförderliche Feststellung eurer Republik,

„Die Berner scheinen noch Miene machen zu wollen, eure

„Sklaverei zu verlängern; durch die verabscheuungswürdige

„englische Regierung unterstützt, suchen sie euch durch Intriguen
„und Verführungen zu trennen und euch mit schönen

Versprechungen einzuschläfern, während sie Truppen sammeln;

„aber ihre Anstrengungen sind vergeblich; mit Eintracht und

„Kraft werdet ihr die bernischen Despoten vernichten und

„bald des schönen Namens Republikaner würdig sein."

8iAn. Reynier, Divisionsgeneral.

«) Bulletin öS. 179S. I. Bd. S. 46.

Bcrner Taschenbuch, 1864.
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Set 9. gebtuat, an wetdjetn obiger Srief ber pio»ifo=

rtfeben Setfammlung »otgetegt wutbe, madjte epodje in
bet waabtlänbifdjen Stebolution. SiS baljin batte man niebt

teebt gewußt, welctjeS bie gutünftige ©eftaltung beS SanbeS

fein wetbe unb in weldjeS Setbättniß eS gut übtigen ©djweig

tteten follte. '

Stn biefem Jage abet watb bet pto»ifotifd)en Setfamm*

lung burd) ben Sürger Setbonnet ein Stief g. e. Sabatpe'S

»otgelefen, in weldjetn et gotgenbeS melbete: *)
„gd) habe 3bnen einige ejemplate bet bel»etifd)en Sonftt*

„tution eingefanbt. SaS Siteftotium, baS biefelbe
„gettebmigt unb fogat in einigen Sünften »etän=

„bett bat, übetfanbte mit 10 eremplare um SJtitternadjt!

„Stuf bem webten-©tanbpunft ftebenb, um ben günftigen

„Slugenblid wabrgunebmen, fürdjteten wir, et wetbe wegen

„gu »iel Stücfftdjten unbenufet »otübet geben.

„Obfdjon bie SButb eutet ebemaligen SJteiftet eud) bem

„Surdjpaß Bon Jtuppen auSgefefet bat, ift eS bennod) un=

„gweifelbaft, baß ibt bem ©djtffbrucb entgangen fetb.

„Ser Sturg ber Semerotigara)te unb ibrer Reifer ift
„auSgemaa)t. Sie ©eftaltung beS SBaabttanbeS als unab

„bängige Stepublif unb bte SteBotution »on Safel waten

„noujwenbige S>-'äliminatien. es ift inbeffen widjtig, bie

„alte Otbnung bet Singe ungefäumt butdj eine neue gu

„etfefeen unb ben Seitpunft eutet Ste»olutlon gu befdjteunigen.

„Sie SJtittel bagu ftnb bie im Jitet XII beS SonftitutionS=

„entwutfeS angegebenen.

„Siefen »ortrefftidjen entwurf »erbanft man bem würbigen

„Obetftgttnftmetftet OdjS »on Safel. es bat am gwedmäßtgften

„gefdjienen, mit ber Sdjweig »ereinigt gu bleiben. Unfere

*) Bulletin off. 1798. I. »b. ©. 47.

34

Der 9. Februar, an welchem obiger Brief ber provisorischen

Versammlung vorgelegt wurde, machte Epoche in
der waadtlândischen Revolution. Bis dahin hatte man nicht

recht gewußt, welches die zukünftige Gestaltung des Landes

sein werde und in welches Verhältniß es zur übrigen Schweiz

treten sollte. '

An diesem Tage aber ward der provisorischen Versammlung

durch den Bürger Perdonnet ein Bries F. C. Laharpe's

vorgelesen, in welchem er Folgendes meldete:*)
„Ich habe Ihnen einige Exemplare der helvetischen

Konstitution eingesandt. Das Direktorium, das dieselbe
„genehmigt und sogar in einigen Punkten verändert

hat, übersandte mir 10 Exemplare um Mitternacht!

„Auf dem rechten» Standpunkt stehend, um den günstigen

„Augenblick wahrzunehmen, fürchteten wir, er werde wegen

„zu viel Rücksichten unbenutzt vorüber gehen.

„Obschon die Wuth eurer ehemaligen Meister euch dem

„Durchpaß von Truppen ausgesetzt hat, ist es dennoch

unzweifelhaft, daß ihr dem Schiffbruch entgangen seid,

„Der Sturz der Berneroligarchie und ihrer Helfer ist

„ausgemacht. Die Gestaltung des Waadtlandes als

unabhängige Republik und die Revolution von Basel waren

„nothwendige Präliminarien. Es ist indessen wichtig, die

„alte Ordnung der Dinge ungesäumt durch eine neue zu

„ersetzen und den Zeitpunkt eurer Revolution zu beschleunigen.

„Die Mittel dazu sind die im Titel XII des Konstitutions-

„entwurfes angegebenen.

„Diesen vortrefflichen Entwurf verdankt man dem würdigen

„Oberstzunftmeister Ochs von Basel. Es hat am zweckmäßigsten

„geschienen, mit der Schweiz vereinigt zu bleiben. Unsere

Bulletin oti. 1793. I. Bd. S. 47.
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„Sitten, unfete §anbelsbegiebungen, unfet Sldetbau, bet Set*

„fdjleiß unfetet SBeine, alles wies batauf bin. 3&r Werbet

„etnfeben, baß Bereinigt, wie wir eS fein werben, bte erbat
„tung beS griebenS unb ber Steutralität beS gemeinfamen

„SaterlanbeS Biet leidjter fein wirb, gumal ein SBitle aUe

„Sräfte gum gleidjen S^ed bintenft.

„Sie Stotbwenbigfeit, ficb gu Berftänbigen, wirb neue Ser*

„bältniffe in ber gangen ©djweig grünben unb aUe Sorurtbeite

„ber Sonfefftonen unb Berfcfctebener ©itten Berfcbwinben laffen.

„Sie Serfdjiebenbeit ber ©pradje fdjien uns am bebenf*

„tidjften, allein wir baben bebadjt:

„1. Saß biefer Uebelftanb nidjt füblbarer fein werbe, als

„unter ber Stegierung Bon Sem, inbem bte ©djlußnabmen

,,»on Statb unb 200 aud) beutfdj ausgefertigt wutben;

„2. Sa bie SXngeftetlten bet Santone SBaüiS, Seraan unb

„gteibutg aus ben eigenen Stngebörigen wetben ge=

„wäblt wetben, fo wetbe bie Setwaltung feine Set*

„gögetung erleiben;

„3. Sa bte SJtitglieber ber beiben Statbe eine gute 6r=

„giebung erbatten baben, fo werben fte alle frangöfifdj

„»etfteben, weldje Sptadje bie gegenwärtige Steeolution

„in bet ©djweig ftatf »etbteiten witb;
„4. Saß bie Stott)wenbigfeit, beutfa), ftangöfifa) unb italie=

„ntfd) gu leinen, bie gegenfettigen Serbinbungen unb

„Serbättniffe alter Strt »etmebien unb bem Saterlanb

„neue SübungSquetten eröffnen witb, inbem wenn bie

„©djäfee allet btei ©ptadjen einmal geöffnet fein wer=

„ben, bie barbaiifdjen Soiuttbetle »etfdjwinben muffen,

„weldje bie SJtenfdjen gu Stiüalen, bann gu geinben

„unb enblid) gu ©Haben madjen.

„Sie gtudjt ber Semerottgardjen erlaubt eud) fofort
,>Borguget)en, unb euer gnteteffe labet eud) ein, bte einbetufung

3S

„Sitten, unsere Handelsbeziehungen, unser Ackerbau, der

Verschleiß unserer Weine, alles wies darauf hin. Ihr werdet

„einsehen, daß vereinigt, wie wir es sein werden, die Erhaltung

des Friedens und der Neutralität des gemeinsamen

„Vaterlandes viel leichter sein wird, zumal ein Wille alle

„Kräfte zum gleichen Zweck hinlenkt.

„Die Nothwendigkeit, sich zu verständigen, wird neue

Verhältnisse in der ganzen Schweiz gründen und alle Vorurtheile

„der Konfesstonen und verschiedener Sitten verschwinden lassen.

„Die Verschiedenheit der Sprache schien uns am
bedenklichsten, allein wir haben bedacht:

„1. Daß dieser Uebelstand nicht fühlbarer sein werde, als

„unter der Regierung von Bern, indem die Schlußnahmen

„von Rath und 200 auch deutsch ausgefertigt wurden;

„2. Da die Angestellten der Kantone Wallis, Leman und

„Freiburg aus den eigenen Angehörigen werden ge-

„ wählt werden, so werde die Verwaltung keine

Verzögerung erleiden;

„3. Da die Mitglieder der beiden Räthe eine gute Er¬

ziehung erhalten haben, so werden sie alle französisch

„verstehen, welche Sprache die gegenwärtige Revolution

„in der Schweiz stark verbreiten wird;
„4. Daß die Nothwendigkeit, deutsch, französisch und italie¬

nisch zu lernen, die gegenseitigen Verbindungen und

„Verhältnisse aller Art vermehren und dem Vaterland

„neue Bildungsquellen eröffnen wird, indem wenn die

„Schätze aller drei Sprachen einmal geöffnet sein wer-

„den, die barbarischen Vorurtheile verschwinden müssen,

„welche die Menschen zu Rivalen, dann zu Feinden

„und endlich zu Sklaven machen.

„Die Flucht der Berneroligarchen erlaubt euch sofort

„vorzugehen, und euer Interesse ladet euch ein, die Einberufung
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„bet UtBetfamralungen unb bie Setatbungen übet bie Sin»

„nabme bet SonftitutionSafte feine ©tunbe gu betfdjieben.

„SllleS bangt Bon ber Slnnabme ber Sonftitution ab.

„Sefeet eudj nidjt ber ©efabt aus, butd) eine unpolitifdje

„Setwetfung auf bem weiten SJteet bet fonftitutionetlen

„Spfteme bin unb bei gu febaufeln.

„Sie Sonftitution, bie eucb batgeboten witb unb weldje

„bte Silltgung euetet mäcbtigen Sefcbüfeet bat,
„bietet eud) gtoße Sotgüge bat. SBenn bie 6tfabtung eud)

„belebrt, baß eingelne Slrtifet nidjt gut feien, fo gibt bet

„Jitet XI bie SJtittel an bie §anb, fte alle 5 $ahxe abgu=

„änbem. Sie otganifd)en ©efefee, bie bet ©efefegebungStatb

„etlaffen wilb, wetben anfällige Süden ausfüllen, abet fte

„entbält guöetläfftg bie ©runbtagen einer »ortrefflidjen Or=

„gantfation.
„eute in SatiS ntebetgetaffenen SJtttbütget beeifem fid),

„eucb ibte ßtgebenbeit unb ben SBunfdj auSgubrüden, bie

„Stebolution burdj biefeS beitfame SJtittet beenbtgt gu feben.

„es fdjeint mir bieß fo febr ber galt gu fein,
„baß, falls ibr gu lange gögern fülltet, ia) an

„eurem £etl unb an eurer SaterlanbSliebe gwet
„fein müßte, gft bie Sonftitution einmal angenommen,

„fo ift eure Steoolution »or einem SJtonat »oltenbet, unb ibr
„feto allen ibten etfdjüttetungen enttüdt. SBitb fie »etwotfen,

„fo wetbet ibr obne Sompaß bin unb bei gefdjaufelt, ben

„Sarteien pteiSgegeben; id) befdjwöte eucb, »etfäumt nicbtS,

„um baS Uebelwotten gu entftäften. ©ebet ibm niebt Seit,

„neue Steinte gu fdjntieben. Senufeet bie augenblidlicbe

„Setäubung!"
Sie etmabnung, feine Stunbe gu Bettteten, wutbe bui)--

ftäblicb erfüllt.
Saute, fteb wiebetbotenbe SeifallStufe unterbrad)en bie
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„der UrVersammlungen und die Berathungen über die An-

„nahme der Konstitutionsakte keine Stunde zu verschieben.

„Alles hängt von der Annahme der Konstitution ab.

„Setzet euch nicht der Gefahr aus, durch eine unpolitische

„Verwerfung auf dem weiten Meer der konstitutionellen

„Systeme hin und her zu schaukeln.

„Die Konstitution, die euch dargeboten wird und welche

„die Billigung euerer mächtigen Beschützer hat,
„bietet euch große Vorzüge dar. Wenn die Erfahrung euch

„belehrt, daß einzelne Artikel nicht gut seien, so gibt der

„Titel XI die Mittel an die Hand, sie alle S Jahre
abzuändern. Die organischen Gesetze, die der Gesetzgebungsrath

„erlassen wird, werden allfällige Lücken ausfüllen, aber sie

„enthält Zuverlässig die Grundlagen einer vortrefflichen

Organisation.

„Eure in Paris niedergelassenen Mitbürger beeifern sich,

„euch ihre Ergebenheit und den Wunsch auszudrücken, die

„Revolution durch dieses heilsame Mittel beendigt zu sehen.

„Es scheint mir dieß so sehr der Fall zu fein,
„daß, falls ihr zu lange zögern solltet, ich an

„eurem Heil und an eurer Vaterlandsliebe zweifeln

müßte. Ist die Konstitution einmal angenommen,

„so ist eure Revolution vor einem Monat vollendet, und ihr
„seid allen ihren Erschütterungen entrückt. Wird sie verworfen,

„fo werdet ihr ohne Kompaß hin und her geschaukelt, den

„Parteien preisgegeben; ich beschwöre euch, versäumt nichts,

„um das Uebelwollen zu entkräften. Gebet ihm nicht Zeit,

„neue Ränke zu schmieden. Benutzet die augenblickliche

„Betäubung!"
Die Ermahnung, keine Stunde zu verlieren, wurde

buchstäblich erfüllt.

Laute, sich wiederholende Beifallsrufe unterbrachen die
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Setlefung biefeS ScbteibenS, unb als man enblid) bamit gu

enbe gelangt, wollte jebeS SJtitglieb ber Setfammlung ben

SonftttutionSentwutf WenigftenS berübren ober einen Slid
batauf weifen.

Set S^äftoent ©lapre, Secretan unb biete Slnbere empfabten

einbringlid) bie Stnnabme bet Setfaffung. Sie Setfammlung
»etlot im gteubentaumet fogat füt einige Slugenblide ibte

gewobnte rubtge Haftung, fo baß bet Stäftbent feine Stimme
etbeben mußte, um ben Särm gu bewältigen, als er folgenbe

Slnfrage an bie Setfammlung ridjtete:
„Stimmet ibt bet Sonftitution, bie eudj angeboten witb,

„bei, fdjwötet ibt biefelbe anguetfennen, gu beobadjten unb

„gu tädjen ?" — Stut ein ©djtei bet Suftimmung ließ ftdj
»emebmen. „ga! 3a!" riefen Sllle gugleid); — „eS lebe

„bie bel»etifdje Stepublif, eS lebe bie frangöftfdje Stepublif,

„eS lebe baS Siteftottum," tönte eS »on allen ©eiten.

©ofott wutbe bie SuftimmungSutfunbe tebigitt unb untet;

geidjnet.

Siefetbe tautet:
Sefonbete SuftimmungSutfunbe bet SJtitglieber ber pro»i=

forifa)en 9tepräfentati»=Setfammlung beS SBaabtlanbeS *).
„Sie SJcttgliebet bet ptoöifortfdjen 9tepräfentati»=Serfamm=

„tung beS SBaabtlanbeS baben, nadjbem fie einen ibnen

„»otgelegten, in beutfcbet, ttaliemfdjer unb ftangöftdjet ©pradje

„gebtudten entwutf einer bet»etifdjen Serfaffung, »on weld)er

„ein etemplar rait ben Unterfdjriften ber Sürger Stäfibenten

„unb ©eftetät in'S Sltdjio niebetgetegt wotben, gtünblidj

„ geprüft, eingeln ibten SBitlen übet biefen entwutf batgetban,

„inbem fte einmütbig unb auSbtüdtia) ibte auftia)tige, offene

„unb gänglicbe Suftimmung gu biefet Setfaffung auSfptedjen

*) Bulletin off. 1798. »b. I. ©. 52.
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Verlesung dieses Schreibens, und als man endlich damit zu

Ende gelangt, wollte jedes Mitglied der Versammlung den

Konstitutionsentwurf wenigstens berühren oder einen Blick

darauf werfen.

Der Präsident Glayre, Secretan und viele Andere empfahlen

eindringlich die Annahme der Verfassung. Die Versammlung
verlor im Freudentaumel sogar für einige Augenblicke ihre

gewohnte ruhige Haltung, so daß der Präsident seine Stimme
erheben mußte, um den Lärm zu bewältigen, als er folgende

Anfrage an die Versammlung richtete:

„Stimmet ihr der Konstitution, die euch angeboten wird,
„bei, schwöret ihr dieselbe anzuerkennen, zu beobachten und

„zu rächen?" — Nur ein Schrei der Zustimmung ließ sich

vernehmen. „Ja! Ja!" riefen Alle zugleich: — «es lebe

„die helvetische Republik, es lebe die französische Republik,

„es lebe das Direktorium," tönte es von allen Seiten.

Sofort wurde die Zustimmungsurkunde redigirt und
unterzeichnet.

Dieselbe lautet:
Besondere Zuftimmungsurkunde der Mitglieder der

provisorischen Repräsentativ-Versammlung des Waadtlandes*).
„Die Mitglieder der provisorischen Repräsentativ-Versammlung

des Waadtlandes haben, nachdem sie einen ihnen

„vorgelegten, in deutscher, italienischer und französicher Sprache

„gedruckten Entwurf einer helvetischen Verfassung, von welcher

„ein Exemplar mit den Unterschriften der Bürger Präsidenten

„und Sekretär in's Archiv niedergelegt worden, gründlich

„geprüft, einzeln ihren Willen über diesen Entwurf dargethan,

„indem sie einmüthig und ausdrücklich ihre aufrichtige, offene

„und gänzliche Zustimmung zu diefer Verfassung aussprechen
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„unb »on ibrer Sotlgiebung bie erfüliung ber SBünfdje aller

„guten Sürger unb baS SBobt beS SaterlanbeS erwarten."

golgen bie Unterfdjriften.

So begann bie neue bel»etifdje Slera füt baS SBaabtlanb

mit einet Süge, benn »on einet „gtünbltdjen Stüfung" fonnte

man bod) wabtliä) nidjt fpredjen, ba ber SerfaffungSentwurf
nia)t einmal »orgetefen worben war!

es war bieß »on böfer Sorbebeutung!
SBie fonnten SDtänner, bte eben erft ein mebr als 200jäb*

rigeS Stegiment abgefdjüttelt batten, nidjt weil eS bart unb

brüdenb war, fonbern bauptfädjlicb weit eS baS SBaabtlanb

in potitifeben Singen »on ber SJtitberatbung auSgefdjloffen

batte, nun freiwillig auf biefeS Stedjt ber SJtitbetatbung bei

bem widjtigften Slnlaß, wo eS ftd) um bie ©tunblage bet

fünftigen politifdjen ©eftaltung banbelte, »etgtdjten unb biefeS

©tunbgefefe aus bet £anb eineS baStetifdjen ObetftgunftmeiftetS

unb einet ftemben Stegietung annebmen SJtag gwat bie in

potitifeben Singen unetfabtne SJtaffe, beten ©adje baS Ut=

tbetlen übetbaupt niebt ift, einigetmaßen entfdjulbigt etfdjeinen,

wenn fte ficb »on ben übetwciltigenben einbtüden beS Slugen*

blidS bimetßen ließ, fo fann man nidjt umbin, fid) im etften

Slugenblid batübet gu »etwunbetn, baß ernfte, eifabtne SJtänner,

wie ©tapre u. f. w., ibre Suftintmung fofort gu bem Odjfifdjen

SonftitutionSentwurf unb in entfdjiebenfter SBeife *) auSge*

fprod)en baben.

Sei einigem Stadjbenfen aber über bie bamatige Sage

ber Singe fommt man gu ber Uebergeugung, baß biejenigen

SJtänner, namentlid) bte allen SJtadjinationen gegen Setn

ftemb geblieben waten unb weldje bie Stnwefenbeit einet

ftemben Sltmee im Sanbe unb bie buta) biefelbe tbeilS

*} Bulletin off. 1798. 83b. I. @. 50.
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„und von ihrer Vollziehung die Erfüllung der Wünsche aller

„guten Bürger und das Wohl des Vaterlandes erwarten."

Folgen die Unterschriften.

So begann die neue helvetische Aera für das Waädtland

mit einer Lüge, denn von einer „gründlichen Prüfung" konnte

man doch wahrlich nicht sprechen, da der Verfassungsentwurf
nicht einmal vorgelesen worden war!

Es war dieß von böser Vorbedeutung!
Wie konnten Männer, die eben erst ein mehr als SOOjäh-

riges Regiment abgeschüttelt hatten, nicht weil es hart und

drückend war, sondern hauptsächlich weil es das Waädtland

in politischen Dingen von der Mitberathung ausgeschlossen

hatte, nun freiwillig auf dieses Recht der Mitberathung bei

dem wichtigsten Anlaß, wo es sich um die Grundlage der

künftigen politischen Gestaltung handelte, verzichten und diefes

Grundgesetz aus der Hand eines baslerischen Oberstzunftmeisters

und einer fremden Regierung annehmen? Mag zwar die in

politischen Dingen unerfahrne Masse, deren Sache das

Urtheilen überhaupt nicht ist, einigermaßen entschuldigt erscheinen,

wenn sie sich von den überwältigenden Eindrücken des Augenblicks

hinreißen ließ, so kann man nicht umhin, sich im ersten

Augenblick darüber zu verwundern, daß ernste, erfahrne Männer,

wie Glayre u. f. w., ihre Zustimmung sofort zu dem Ochsischen

Konstitutionsentwurf und in entschiedenster Weise *)
ausgesprochen haben.

Bei einigem Nachdenken aber über die damalige Lage

der Dinge kommt man zu der Ueberzeugung, daß diejenigen

Männer, namentlich die allen Machinationen gegen Bern

fremd geblieben waren und welche die Anwesenheit einer

fremden Armee im Lande und die durch dieselbe theils
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betöotgetufene, tbeilS gepflegte Steöolutionirung nur mit Se=

fotgniß gefeben batten, tebbaft Wünfdjen mußten, fo fcbnetl

wie möglid) auS biefem ptefäten Suftanb betauS gu fommen

unb wiebet in geregelte Sabnen eingutenfen.

Stod) ftanb Setn auftedjt unb an bet Jagfafeung in
Slatau batten bie Santone bie atten Sünbe feietlid) etneuett!

SBaS batte abet bte SBaabt gu etwaiten, wenn bie Semet

unb ibte Setbünbeten baS Sanb wiebetetobetten

©elbft wenn bie ©elbftftänbigfeit beS SBaabtlanbeS be=

bauptet wetben fonnte, wie fdjwietig mußten feine Setbättniffe
wetben gwifdjen ben gtotlenben ebemaligen SanbeSbetten unb

ben neuen mädjttgen Sefcbüfeetn

Sag bie ©efabt nia)t nabe, bte faum etlangte Unabhängig»

feit fofott wi'ebet gu »ettieten? nut §ettn gu wedjfeln? ftatt
einet ptoteftantifdjen »ätetlidjen Stegierung, bie mit ben Set=

bältntffen beS SanbeS »ertraut war unb ber gegenüber man

ftdj nidjt gang madjtloS füllte, frembe, aller Steligion abbolbe,

gewalttbätige unb rüdftdjtSlofe £>ertfdjet übet ftdj gu baben,

in beten Slugen eine etnoetteibung beS SanbeS mit ber

„großen Station" als bie größte SBobttbat galt, bte fie einem

fremben Sotf etweifen fonnten?

Sei foldjet ©adjtage bat wobl mandjet Sütget bet SBaabt,

bet utfptünglid) gat nidjt füt bie Ste»otution eingenommen

wat, bie buta) baS ftangöfifdje Sireftorium empfoblene bet»e=

tifebe Sonftitution ungefäbr mit benfelben ©efüblen bettacbtet,

wie ©cbiffbrücbige, bie auf fleinem Soot auf offenem SJteet

betumfdjwimmen, ein größeres Sdjtff begrüßen, baS beteit

ift, fie aufgunebmen! Sie neue bel»ettfa)e Setfaffung, welcbe

bie ftangöfifdje Stepublif nidjt nut untet ibten Sdjufe ge--

nommen, fonbetn welcbe baS Siteftotium tbeilweis felbft

tebigitt batte, mußte abet etfabtenen ©taatSmänttetn, wie

©lapte, als ein ftdjetetet §ott etfcbeinen, als bie auS bem
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hervorgerufene, theils gepflegte Revolutionirung nur mit

Besorgnis; gesehen hatten, lebhaft wünschen mußten, so schnell

wie m öglich aus diesem prekären Zustand heraus zu kommen

und wieder in geregelte Bahnen einzulenken.

Noch stand Bern aufrecht und an der Tagfatzung in
Aarau hatten die Kantone die alten Bünde feierlich erneuert!

Was hatte aber die Waadt zu erwarten, wenn die Berner

und ihre Verbündeten das Land wiedereroberten?

Selbst wenn die Selbstständigkeit des Waadtlandes

behauptet werden konnte, wie schwierig mußten seine Verhältnisse

werden zwischen den grollenden ehemaligen Landesherren und

den neuen mächtigen Beschützern?

Lag die Gefahr nicht nahe, die kaum erlangte Unabhängigkeit

sofort wieder zu verlieren? nur Herrn zu wechseln? statt

einer protestantischen väterlichen Regierung, die mit den

Verhältnissen des Landes vertraut war und der gegenüber man

sich nicht ganz machtlos fühlte, fremde, aller Religion abholde,

gewaltthätige und rücksichtslose Herrscher über sich zu haben,

in deren Augen eine Einverleibung des Landes mit der

„großen Nation" als die größte Wohlthat galt, die sie einem

fremden Volk erweisen konnten?

Bei solcher Sachlage hat wohl mancher Bürger der Waadt,
der ursprünglich gar nicht für die Revolution eingenommen

war, die durch das französische Direktorium empfohlene helvetische

Konstitution ungefähr mit denselben Gefühlen betrachtet,

wie Schiffbrüchige, die auf kleinem Boot auf offenem Meer

herumschwimmen, ein größeres Schiff begrüßen, das bereit

ist, sie aufzunehmen! Die neue helvetische Verfassung, welche

die französische Republik nicht nur unter ihren Schutz

genommen, sondern welche das Direktorium theilweis selbst

redigirt hatte, mußte aber erfahrenen Staatsmännern, wie

Glayre, als ein sichererer Hort erscheinen, als die aus dem






















































































